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Institutionalisiertes Lernen – keineswegs die Hauptform menschlichen Lernens, 

instrumentarium – bedarf mindestens dreier Randbedingungen:
 

oder gar legalisiert sein: Lehrplan, Curriculum;[1]

 

Lernprozesse zu organisieren und zu evaluieren: Lehrende, Trainer, Dozenten;
 -

Seit es Schulen gibt, besteht eines der zentralen curricularen Probleme darin, das zu 
Lehrende (die Inhalte) nicht chaotisch (also in beliebiger Reihenfolge der Teilinhalte) 

-

Inhalte nicht nur strukturell, sondern auch zeitlich geordnet, also in Phasen (Zeitab-
schnitte) aufgeteilt werden; das alles muss in seinen Zusammenhängen begründet 

Lehrplan-

wegen ihrer Prägnanz übernommen wird.

Es lassen sich zwei Hauptgruppen von Strukturierungen unterscheiden, die kon-
tinuierlichen (linearen) und die thematisch-konzentrischen ( -
tigen) Strukturierungen; diese Varianten werden in den beiden folgenden Kapiteln 
(2 und 3) behandelt. Danach werden die fünf wichtigsten curricularen Trends, die es 
in der internationalen Diskussion gibt (Flexibilisierung, Modularisierung, Schlüssel-

-
-

1 Lehrplan“ kennzeichnet eine nach bestimmten Kriterien geordnete Menge von Lehrin-
halten, die innerhalb eines bestimmten Zeitrahmens in zielgerichteten und adressatenorientierten 



245A8     Lipsmeier: Lehrplanarchitektoniken und curriculare Trends

Das älteste Prinzip für die Strukturierung von Inhalten ist die lineare (oder auch 
-

-

-

siehe Abbildung 1:

Abbildung 1: 

abgelöst, nämlich durch das Prinzip der Parallelität von Fächern. Diese Innovation 

erfunden worden war. Ab dieser Zeit kamen viele Bücher, auch Schulbücher, auf den 
Markt, die diese curriculare Innovation begünstigten, siehe Abbildung 2: 

Abbildung 2
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nämlich das Curriculum der konzentrischen Kreise: Die einzelnen Fächer sollen in 

Primarstufe über die Sekundarstufe I bis zur Sekundarstufe II, wiederkehren, natür-
-

ein:

Abbildung 3: Curriculum-Prinzip: Konzentrische Kreise

-
weisen Etablierung des staatlichen Schulwesens und gestützt von der nunmehr be-

auf einen thematischen oder ideellen Mittelpunkt beziehen, wie z. B. auf eine be-
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-
derholung des gleichen Themas (wenn auch mit Erweiterungen und Vertiefungen) 

-
gen gestuften Curriculum mit pädagogisch-psychologischen Erkenntnissen ist seit-
her sozusagen Standard der Curriculum-Entwicklungen und Curriculum-Theorien 
sowie ihrer Produkte, also der Lehrpläne, und zwar bis heute.

Ein viertes Prinzip baut auf dem Modell der konzentrischen Kreise auf, nimmt aber 
-

samtunterrichts, also die curriculare Variante, verschiedene Fächer unter einem 

Abbildung 4: Konzentrisches Curriculum mit partiellen Ganzheiten
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Ein weiteres Prinzip ist mit den beiden voran stehenden Modellen zwar verwandt, 
bringt aber darüber hinaus eine neue Idee; es handelt sich um das Spiralcurriculum.

-
-
-
-

menhänge des menschlichen Lebens müssen von Anfang an in sehr einfacher Form 
im Unterricht vermittelt werden, und zwar so, dass der Lernende handelnd damit 

des Lernens wieder; dadurch bildet sich eine Spirale des Lernens (vgl. Abbildung bei 

Abbildung 5: Spiralcurriculum

Dieses curriculare und didaktisch-methodische Prinzip ist von der KMK für die Er-
arbeitung von Rahmenlehrplänen für den berufsbezogenen Unterricht der Berufs-
schule verbindlich gemacht worden:
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Die Formulierungen sollen im Sinne eines Spiralcurriculums über die gesamten Lernfel-
der der Ausbildung eine Steigerung des Anforderungsniveaus und der Komplexität zum 
Ausdruck bringen.  (Kultusministerkonferenz (KMK) 2011, S. 26)

Dieses Prinzip ist von besonderer Bedeutung für stark systematisch strukturierte Fä-
cher, etwa für die Mathematik oder für naturwissenschaftlich-technische Thematiken, 

Ein völlig anderer Typ der Lehrplanarchitektonik ist charakterisiert durch das Prinzip 
-

den ist.

Stufungen von Lernprozessen oder auch die Abgrenzung von Phasen des Kompeten-
zerwerbs sind uralte pädagogische und berufsbildungspolitische Praktiken – erinnert 
sei nur an die althergebrachte und spätestens seit dem Mittelalter übliche Stufung der 

-

-

-

die verschiedenen Typen von Ausbildungsordnungen sehen in aller Regel diese Phase 
vor.

festgestellt werden, dass die Stufenausbildung mit dem Berufsbildungsgesetz vom 
14.08.1969 formal als eine Möglichkeit zur Strukturierung von betrieblicher Berufs-
ausbildung eingeführt worden ist (

-

ist schlicht, ihre Realisierung hingegen auch unter curricular-didaktischen Aspekten 

Arbeitsmarkt (employability) problematisch. In einer ersten Stufe, die zumeist 6 Mo-

-

folgt eine zweite Stufe, ebenfalls verbunden mit den zwei Alternativen: Ausstieg in 
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eines Berufsfeldes oder einer Berufsgruppe, sondern mit der Entscheidung für eine 
Alternative. Eine weitere, dann noch engere Spezialisierung im Sinne eines Ausbil-
dungsberufs, kann dann in der letzten Stufe erfolgen, siehe Abbildung 6:

Abbildung 6: Stufen-Curriculum

lum dar (Abbildung 7):

Abbildung 7

in allen organisatorischen Varianten (schulisch, betrieblich oder dual), und zwar na-

Berufsfamilie“ (occupational family), neuerdings in Deutschland über-
Berufsgruppe“ genannt, weil mit dem Be-

-
dewirtin.
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Auch Curricula im Bereich der Hochschulen folgen oft diesem Modell, aber zumeist 
lediglich mit zwei Stufen: Auf eine Ausbildung in Basisfächern (für die Ausbildung 
von Ingenieuren: Mathematik, Physik, Chemie, Technische Mechanik, Informa-

-
len (für Deutschland: Universitäten, Fachhochschulen, Kunsthochschulen etc.) in das 

und Verzögerungen sowie auf die Strategien zum Verharren bei bisherigen Modellen 

Lehrplangeschichtlich gesehen sind diese Varianten der Strukturierung von Inhalten 

Durchbrechungen strenger inhaltlicher Sequenzierungen wohl erst mit zaghaften Be-
mühungen um oder Duldungen von unterrichtlichen Liberalisierungen einhergehen, 

-
machen sind, wurde im Bereich der Berufsausbildung wegen des dominanten Bezugs 

vereinzelt schon sehr früh – freilich keineswegs durchgängig bis in die neuere Zeit – 
der Arbeitsprozess zum didaktischen Bezugspunkt und damit eine Kategorie, die sich 
der strengen Ordnung entzieht.

Die hier zu behandelnden Strukturierungen sind allesamt durch folgende Merkmale 
mehr oder weniger ausgeprägt gekennzeichnet: keine strengen Sequenzierungen von 
Inhalten, keine Fächerung des Unterrichts, sondern Bevorzugung von Komplexitäten 

hier dargestellten Strukturierungen – den m. E. wichtigsten – gehören auch noch die 
-

-
weisen (vgl. Rauner 1999), ein Ansatz, den ich allerdings für unausgegoren halte.
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3.1 

Die Einsicht, dass nicht alles, was gelehrt und gelernt werden kann, bildend wirkt, 
verdanken wir der 

es darauf an, ein ausgewogenes Verhältnis zwischen dem Speziellen des Unterrichts-
inhalts und dem Allgemeinen, in das das Spezielle eingebunden ist, herzustellen. 
Um das zu ermöglichen und auch den Lehrenden einsichtig zu machen, wurden die 

-
-

systematischen oder gar lückenlosen Aufbau des Lehrplans zugunsten der Bildung 
von Schwerpunkten (Verdichtungen) verzichtet werden muss. Es geht also, worauf 

-
-

verhalts), sondern meint, dass dieses Beispiel in seiner Struktur und Aussagekraft für 
mehrere ähnliche Sachverhalte steht, also quasi eine allgemeine Bedeutung hat und 
nicht nur für etwas Spezielles gelten soll.

In die berufs- und wirtschaftspädagogische Diskussion und in die Berufsausbildung 
ist das Prinzip der exemplarischen Strukturierung von Inhalten nur zögerlich einge-

naturwissenschaftlichen Unterricht. Und obwohl in den KMK-Handreichungen von 

wird (KMK 1996), harrt das Prinzip der exemplarischen Strukturierung in der beruf-
lichen Didaktik und in der Curriculumentwicklung weitgehend sowohl noch des Be-
weises seiner Verallgemeinerbarkeit als auch seiner stringenten Einlösbarkeit, zumal 
das KMK-Papier dafür keinerlei Hilfestellungen bietet.

3.2 

Die 
dem seit einiger Zeit trotz durchaus vorhandener Kritik und bei nicht zu übersehen-
den Einlösungsproblemen in der Lehrerschaft eindeutig favorisierten didaktisch-me-
thodischen Konzept sowohl in schulischer als auch in betrieblicher Berufsausbildung, 

-
-

dern (z. B. USA), die vielfach dargestellt worden ist (vgl. z. B. Karl Frey 1998) und 
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noch immer recht gering, obwohl diese Methode mehr und mehr auch in Lehrplänen 

Curricula ist über Ansätze hinaus noch nicht gelungen, vielleicht aber auch gar nicht 
-

belegt.

das wäre dann ein Beispiel für das Prinzip eines konzentrischen Curriculums mit 

3.3 

menschlichen Lebens und der Arbeitswelt glaubte man lange Zeit, curricular mit Ver-

Strategien der Entmischung oder Trennung von Inhalten der gestiegenen Komplexi-
tät Herr zu werden; dafür einige Beispiele: Aufteilung des Curriculums in theoreti-

Fächer – allesamt Strategien, die 
-
-

 -
samtschule (in vielen Ländern weltweit realisiert, zumindest für die Primarstufe 
und die Sekundarstufe I; in Deutschland allerdings insgesamt für weniger als 

-
formpädagogik);

 

ganzheitliche Curricula.[2]

2
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einer Zusammenführung von unterschiedlichen Inhalten, die üblicherweise auf ver-
schiedene Fächer verteilt sind, unter einer thematischen Leitidee verstanden. In der 

-

 Fachkompetenz
 Selbstkompetenz (früher Humankompetenz genannt)
 Sozialkompetenz

Diesen drei Kompetenzen sind Methodenkompetenz, Kommunikative Kompetenz 
und Lernkompetenz immanent.

-
sende oder sie begründende Faktoren genannt. Ich sehe die vier folgenden Hauptbe-

 -
wicklung.

 Lernpsychologische Begründung: 

 

Leben und Arbeiten und erfordert deswegen curriculare und didaktisch-methodi-

 -
-

Beim ganzheitlichen Lernen geht es vornehmlich um didaktisch methodische Aspekte, 
also um unterrichtliche und lernorganisatorische Strategien der Vermittlung. Cur-

sind ganz wesentlich durch die zu vermittelnden Inhalte geprägt, die ganzheitliche 
curriculare Strukturen erfordern. Mit zwei aktuellen, repräsentativen Beispielen soll 
dieser Anspruch verdeutlicht werden:

3.3.1 Die „

Von den vielen allgemeinen Schulen weltweit, die mit unterschiedlichen Begründun-
gen und Ansätzen ganzheitliche Konzepte curricular und lernorganisatorisch zu ver-

-
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-
-

fasst, basiert auf der philosophischen Position der Anthroposophie, einer spirituellen 

-
logie, die vom Kindergarten bis zum Hochschulwesen reichen, kann hier nicht näher 
eingegangen werden, obwohl es schon allein deswegen interessant wäre, weil es auch 

-

3.3.2 Das Lernfeld-Konzept

-
gaben und betrieblichen Handlungen orientiert sind. Das gesamte schulische Cur-

bis zehn verschiedenen Fächern unterrichtet wurde (curriculares Modell: Parallelität 
von Fächern; vgl. Abbildung 2), wurde – unterschiedlich in den einzelnen Berufen – 
in 10 bis 20 thematische Blöcke umgewandelt, quasi in ein lineares Modell überführt, 
denn die thematischen Blöcke (Lernfelder) sind sukzessiv angeordnet.

Lernfelder 

[…] sind aus Handlungsfeldern des jeweiligen Berufes entwickelt und orientieren sich an 
berufsbezogenen Aufgabenstellungen innerhalb zusammengehöriger Arbeits- und Ge-
schäftsprozesse. Dabei sind die Lernfelder über den Ausbildungsverlauf hinweg didak-
tisch so strukturiert, dass eine Kompetenzentwicklung spiralcurricular erfolgen kann.  
 (KMK 2011, S. 11) 

Und weiter:

Gegenüber dem traditionellen fächerorientierten Unterricht stellt das Lernfeldkonzept 
die Umkehrung einer Perspektive dar: Ausgangspunkt des lernfeldbezogenen Unterrichts 
ist nicht mehr die fachwissenschaftliche Theorie, zu deren Verständnis bei der Vermitt-
lung möglichst viele praktische Beispiele herangezogen wurden. Vielmehr wird von be-

-

erforderliche Wissen wird auf dieser Grundlage generiert. Die Mehrdimensionalität, die 
Handlungen kennzeichnet (z. B. ökonomische, rechtliche, mathematische, kommuni-
kative, soziale Aspekte), erfordert eine breitere Betrachtungsweise als die Perspektive 
einer einzelnen Fachdisziplin. Deshalb sind fachwissenschaftliche Systematiken in eine 
übergreifende Handlungssystematik integriert.  (ebd., S. 10)
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der schulischen Berufsausbildung einen unmittelbaren Bezug zur Realität von Beruf, 
-
-

tematisches Lernen, wie Untersuchungen ergeben haben.

Aber mit diesem Modell sind auch Probleme verbunden (vgl. Lipsmeier/ Pätzold 
2000): 

 -

nicht von Lehrenden so nebenbei betrieben werden, ganz abgesehen davon, dass 
-

gegenwärtige Situationen, sie sind ferner nicht unmittelbar in Curricula oder Un-
terrichtshandeln transferierbar, und solche Analysen erfassen zumeist auch nicht 

-
bare eingeschränkt sind.

 

Kurse mit Umfängen von 10 bis 40 Stunden eingebaut werden, wie auch von der 

davon ist die KMK aber wieder abgerückt.
 

-
systematik“, die sowohl in der arbeitswissenschaftlichen als auch in der fachdid-
aktischen Literatur bislang unbekannt ist.

 -
über dem gefächerten Unterricht konnte bislang nicht bewiesen werden; die ge-
messenen Unterschiede in den Lernerfolgen sind minimal.

 Vielfach wird befürchtet, dass schwache Lerner bei ganzheitlichen curricular-di-
daktischen Konzepten und ganzheitlichen Lernstrategien, die viel Selbständigkeit 
und auch Lernerfahrungen voraussetzen, überfordert sein könnten.

der Umsetzung zukunftsträchtig; einige Hinweise enthalten die Titel der weiterfüh-
renden Literatur.
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Zunächst ist festzustellen, dass unter internationalen Aspekten, aber auch zögerlich 
-

deutlichen Verschiebung von Akzenten zuzuschreiben: Die curriculare Theoriebil-

ein Modell, das schon früh stark kritisiert worden ist (Eklektizismus-Verdacht; vgl. 
Blankertz 1969, S. 170).[3] Vielmehr werden seit einiger Zeit solche Konzepte von Cur-
riculumentwicklung favorisiert, die an existierenden Konzepten didaktischen Han-
delns anknüpfen und stärker auf Lehr-Lernprozesse und deren Optimierung gerichtet 
sind. Curriculare Fragestellungen werden als mehr und mehr in den Kontext von Di-
daktik und Methodik gebracht (vgl. Pinar 2006; Kirkwood-Tucker 2009).

teacher-proof-curriculum“ (vgl. Elbers 1976, S. 141)[4], machten die gesell-
schaftlichen Demokratisierungsprozesse, die zunehmenden Unsicherheiten bezüg-

-
kende staatliche Vertrauen in die Kompetenzen und das Verantwortungsbewusstsein 
der Lehrenden sowie die sich mehr und mehr artikulierenden Autonomieansprüche 

Entwicklung kann man auch als Eingeständnis der pädagogischen Planungsohn-
macht oder zumindest Planungsbegrenztheit von demokratischen Staaten deuten. 

Die internationalen Trends im Lehren und Lernen, und zwar sowohl im allgemei-

-
stellen, dass durch die zunehmenden internationalen und weltweiten Vernetzungen 

3 Unter Eklektizismus versteht man in diesem Zusammenhang ein “Sammelsurium” verschiedener 
theoretischer Ansätze ohne konsistente Leitidee.

4 Teacher-proof: Lehrer- (unterrichts)sicher; das bedeutete im Kontext der damaligen Curriculumdiskus-
sion, dass die Lehrpläne und damit die Unterrichtsfächer sozusagen “niet- und nagelfest” sein sollten, 
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die extensiven Möglichkeiten der globalen Kommunikation gewisse Trends zu mehr 

[5], die sehr stark den kulturellen Traditionen und den politi-
schen, ökonomischen und rechtlichen Bedingungen der einzelnen Länder verhaftet 

-
thodik sowie die Lehr-Lernprozesse, in die natürlich auch die unterschiedlichen Mo-

4.2 

Expansion curricularer Freiheitsgrade; sie stehen im Zusammenhang mit vielen 

 Erhöhung der Transparenz von pädagogischen Strukturen und Prozessen für El-
tern, Lernende und Arbeitgeber

 

 Ermöglichung/Verbesserung von Mobilität für Lernende, Studierende und Aus-
zubildende während der Ausbildung (Schul- oder Hochschulwechsel, Praktika 
oder Lernphasen im Ausland, internationaler Austausch)

-

so organisiert und gestaltet sein soll, dass es auf quantitative und qualitative Verän-

 

Fachkompetenz, obwohl der fachfremde Einsatz durchaus nicht selten ist);
 

 

und Freizeiteinrichtungen; 
 

5
Pre-primary education (ISCED 0), Primary education (1), Lower secondary education (2), Upper sec-

-
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Australien).

Die Aspekte und Beispiele für Flexibilisierung im Bildungswesen könnten noch fort-

erreicht werden, die zugleich auch für Funktionen sprechen: 
 

 

 Schulnahe Curriculumentwicklung
 Schulautonomie
 

curriculum)
 Modularisierung

4.3 

das allgemeine Schulwesen bezogen sind, spielen die beiden letzteren eigentlich nur 

bedeutende. Auf die gesamte Strategie der Modularisierung, die freilich auch eine 
curriculare und eine organisatorische Komponente hat, braucht hier nicht detailliert 
eingegangen zu werden; aber einige Anmerkungen unter curricularen Aspekten und 
ein bildungspolitischer Kurzkommentar scheinen doch angebracht zu sein. 

In der internationalen Diskussion, besonders in Entwicklungsländern, hat das Kon-

Modules 
-

zuführen ist. Die Mitbegründer dieses Modells, Chrosciel und Plumbridge, schreiben 
dazu: 

In the early 70s the ILO embarked its own research toward the development of a highly 
-

ning material suited to learner-centred and instructor-led application, […] which is mo-
dular-based and precisely focussed on the assessed training needs of enterprises within all 
sectors of a given economy. (Chrosciel/ Plumbridge 1992, S. 1 f.)

-
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zerlegt[6], kann hier nicht eingegangen werden; es gibt engagierte Verteidiger, aber 
auch vehemente Kritiker, die dem Konzept Fragmentierung oder Taylorisierung des 

Konzept der Ausbildung für Berufe hat das sehr wenig zu tun.

Unter bildungspolitischen Aspekten ist anzumerken, dass in den einzelnen Ländern, 

Holztechnik), während andere Länder recht vorsichtig mit dieser Idee umgehen. Aber 
-

dern und auch in vielen anderen Ländern weltweit in Richtung der Modularisierung. 

Deswegen ist es vielleicht auch verständlich, dass Deutschland dem EU-Ziel der Mo-
dularisierung lange ablehnend gegenüberstand (vgl. Lipsmeier/ Münk 1994, S. 212, 

werden könnte. Manche Bildungspolitiker befürchteten, dass mit einer Modularisie-
rung das für Deutschland typische Konzept der Ausbildung für einen vollen Beruf 
(employability) verloren gehen könnte, denn dieses Konzept habe Vorteile sowohl für 

inzwischen überwiegen auch in Deutschland die positiven Stimmen. England und 
Schottland beispielsweise standen diesem Konzept schon immer positiv gegenüber; 
diese Länder gelten gar als Vorreiter für diese Innovation, was aber auch angesichts 
der Verfasstheit der Berufsausbildungssysteme in diesen Ländern nicht verwunder-
lich ist. 

Ob sich aus der Aufweichung des Berufskonzepts, wie das in Deutschland seit eini-

Durchsetzung des Modulkonzepts eine Konvergenz der Systeme der Berufsausbil-
dung ergibt, ist gegenwärtig noch sehr strittig.

-

6
Module zerlegt: Servicing ignition system, Servicing Battery, Servicing cooling system, Changing en-
gine oil, Cleaning car body, Servicing tires, Servicing brake system (nach International Labour Organi-
zation (ILO) 1981, Learning Element: Identifying Modules of Employable Skills).
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subsystems that are designed indepentendly but function together. Education is accusto-
med to working in modules, but much of it involves schools or teachers operating sepa-
rately from each other.  (OECD 2009b, S. 89)

Deutschland sind die beiden Bereiche curricular und ausbildungsorganisatorisch tra-
-

dungsbereiche zumindest partiell, etwa über entsprechende Fortbildungsordnungen, 
einander näher zu bringen.

4.4 

auch in der pädagogischen Praxis vor allem der allgemeinen Schulen schon lange be-
kannt; sie wurden nur anders benannt, nämlich als Tugenden oder Verhaltensweisen 

-
retiker der Pädagogik haben sich mit dieser Thematik beschäftigt, spätestens seit Be-

schon seit der mittelalterlichen Lehrlingsausbildung im Hause des Meisters. Die 
Lehrlinge sollten sich auch solche Kompetenzen und Verhaltensweisen aneignen, 

-
-

lichkeit, Tugendhaftigkeit. Diese Zeiten sind zwar lange Vergangenheit; doch noch 

nichtssagende Vorschrift.

Diese Kompetenzen kann man auch als 
sie sind weder an einen bestimmten Arbeitsplatz noch an einen bestimmten Beruf 
gebunden, und sie haben darüber hinaus – wenn man sie einmal erworben hat – eine 

Auf die neuere deutsche Diskussion, die eigentlich erst mit dem Artikel von Dieter 
Mertens (1974) beginnt, muss hier nicht eingegangen werden; in der Literatur ist 
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Akzente haben sich allerdings seither mehr in die Richtung der Kompetenzdiskus-
sion verschoben (vgl. Bethschneider 2010; Annen 2012; Abele 2014).

Auch in der internationalen berufspädagogischen Diskussion spielt das Konzept der 

-

4.5 

-
-

nenden bei einer Verteilung auf eine Vielzahl unterschiedlicher Lerngruppen gerich-

soll alle Lernenden einer Altersgruppe trotz unterschiedlicher Leistungsstandards, 
-

Integration und der Verbesserung 
-

chenden Kursen ausgelebt werden.

-
schulkonferenz von 1920 befassten sich Bildungspolitiker und Pädagogen mit dieser 
Idee, die aber bis heute auf die allgemeinen Schulen beschränkt ist; das Kern-Kurs-
System, allerdings mit variierenden Curricula in den einzelnen Ländern, ist hier weit 
verbreitet. 

Das Kerncurriculum soll auch die Idee der allgemeinen Bildung und auch die Forde-
rung nach Studierfähigkeit der Absolventen (Allgemeine Hochschulreife) realisierbar 
machen und zugleich absichern. Ausdruck dafür sind etwa der Tutzinger Maturitäts-

und Hochschulrektorenkonferenz (HRK) sowie die vielen Rahmenvereinbarungen 
der KMK zur gymnasialen Oberstufe, beginnend mit der Saarbrücker Rahmenver-

1964 (i. d. F. vom 14.10.1971) bis hin zur geltenden KMK-Rahmenvereinbarung vom 
07.07.1972 (i. d. F. vom 06.06.2013). 
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-

noch in der Erprobungsphase (vgl. Kämäräinen/ Steumer 1998, S. 172 f.).

4.6 

allgemei-
-

schaftspädagogischen Problemen, so dass es angemessen ist, ihn hier kurz zu be-
-

vernehmlich die Aufnahme oder Verstärkung von arbeitsbezogenen Aspekten und 

Sekundarschule (Sekundarbereich I) oder auch in die oft nur fakultative Oberstufe 

Begründungen:
 Makroökonomische Begründung
 Sozialökonomische Begründung
 Pädagogische Begründung

Auf diese Begründungen, die zum Teil kontrovers diskutiert werden, kann hier nicht 

-
ricular berücksichtigen sollte, das aber auch die Entwicklung der Menschen zu auto-
nomen Personen fördern sollte:

As a part of their general education, young people need to learn how the economic re-
lates to the political and the social, how économic imperatives´ acquire their cultural 
necessity […], and how the social agenda develops in a free-market democracy.   
 ( Jonathan 1994, S. 6703; vgl. auch Lauglo/ Maclean 2005)

Auch in Deutschland gibt es eine – wenn auch nicht sehr intensive – Diskussion um 
-

nahmen zur Aufnahme technischer, ökonomischer und ökologischer Inhalte in das 
-

-
dung“ für unverzichtbar erklärt und dazu eine Ausweitung der Berufsorientierung in 

-
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Fachoberschulen, die allesamt den Zugang zum tertiären Bereich des Bildungswe-
sens (Hochschulen) ermöglichen, hält sich der politische Reformdruck für die Strate-

allgemeiner und 

Dieses Thema hängt zwar eng mit dem voran stehenden zusammen, hat aber seinen 

Traditionell haben sich mit Beginn der ersten industriellen Revolution, für die sym-
bolisch die Entwicklung einer funktionsfähigen Dampfmaschine durch den Schotten 

nahezu allen europäischen Ländern. Das allgemeine Bildungswesen hatte um diese 
Zeit schon eine durchaus beachtliche Tradition: Dom- und Klosterschulen etwa ab 

der schon seit dem Altertum bekannten Meisterlehre für handwerkliche Berufe. Doch 
-

-
gesehen von Zeichenschulen, Rechenschulen, Schreibschulen); das duale System der 

-
chen Spezialschulwesen im Unterschied zu den allgemeinen Schulen, an denen die 
gesellschaftlichen Eliten interessiert waren, die Lobby, von Kaufmannsgilden in den 
Handelszentren wie Venedig, Augsburg und Sankt Petersburg einmal abgesehen. 
In Deutschland wurde das Auseinanderdriften der beiden Bildungsbereiche etwa ab 
1800 noch dadurch verschärft, dass der bildungspolitisch und philosophisch-pädago-

-
manismus“ im ausgehenden Mittelalter[7] der klassischen Ideen und Ideale der grie-
chischen und römischen Antike bediente: Der autonome, harmonisch entwickelte 

7
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liberales“ zu verstehen.

Diese Hypothek hat nicht nur in Deutschland das Verhältnis von allgemeiner Erzie-

-
nem wichtigen bildungspolitischen und pädagogischen Thema geworden, da daraus 

ähnlich Skilbeck 1990, S. 66 f.). 

Integration 

equivalent by improving the quality of vocational tracks“ (OECD 2013, S. 109). Das 

-
lent ausgestattete Programm der Integration von allgemeiner Sekundarstufe II (gym-

-
-

wird versucht, die Bildungsgänge und deren curriculare Programme an allgemeinen 
-

laufbahn im Hochschulbereich (Universitäten oder Fachhochschulen) oder auch 

für naturwissenschaftlich-technische Berufe (z. B. Chemisch-technischer Assistent; 
Physik-Laborant) und informationstechnisch-mathematische Berufe (z. B. Informa-
tionstechnischer Assistent; Mathematisch-technischer Assistent) relativ leicht mach-
bar, wenn die Bildungspolitik das will und wenn die Betriebe bereit sind, eine Einar-
beitung in die Praxis entweder als Praktikant während der Ausbildung oder in einer 

die Berufsausbildung von sehr praktisch orientierten Berufen wie Maurern oder Kö-

zu wollen ist wohl illusorisch oder zumindest sehr zeitintensiv. Deswegen muss diese 
-

werden. Das wurde auch in der ehemaligen DDR so praktiziert, wo der Bildungsgang 
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realisiert worden war, ein Bildungsgang, der sich sehr bewährt hatte, der aber nach 

-

Berufsbildung (BIBB) 2014, S. 4) und dann auf akademische Bildungsgänge anre-
chenbar zu machen, zählt zu diesen neueren bildungspolitischen Reformen.

Akademisierung der Berufswelt“ 
-

Breite, sondern nur bei einigen Ausbildungsberufen und vollzeitschulischen Bil-
dungsgängen) und der Hochschulen, insbesondere der Fachhochschulen, und zwar 

nur marginal unter institutionellen Aspekten (vgl. Severing/ Teichler 2013). Diese 
Stra tegie, wenn sie denn richtig eingeschätzt worden sein sollte, wofür es durchaus 
Anzeichen gibt, ist sicherlich inspiriert worden durch entsprechende ausländische 
Erfahrungen: In den USA (college) und in Australien (TAFE: Technical and Further 

-

Eigentlich müsste bei den internationalen curricularen Trends, die in diesem Kapitel 
-

menspiel von institutionalisiertem Lernen und dem Lernen im Prozess der Arbeit, 

auch mit folgenden Unteraspekten:
 

und Lernen“ und 
 -
mellem Lernen

Quellen

Zitierte Literatur
 Modellierung und Entwicklung berufsfachlicher Kompetenzen 

in der gewerblich-technischen Ausbildung. Stuttgart: Steiner.
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 Anerkennung von Kompetenzen. Kriterienorientierte Analyse 
ausgewählter Verfahren in Europa. Bielefeld: Bertelsmann.

Bielefeld: Bertelsmann.
 Empfehlung des Hauptausschusses 

des Bundesinstituts für Berufsbildung vom 12.03.2014 für Eckpunkte zur Struk-
-

 Handbook on Modules of Employable 

-
schichte. Ratingen: Henn.

ihrer möglichen Adaption in der Bundesrepublik Deutschland. In: Deutscher Bil-
-

wicklung. Stuttgart: Klett, S. 139-149.
 Flexible Ausbildungswege in der Berufsausbil-

dung. Bielefeld: Bertelsmann.

-

-
senschaftlich arbeiten und denken lernen. Seelze: Friedrich.

-
-

mannsweiler: Schneider.
 MES. Identifying Modules of Employable 

 Didaktische Modelle. Berlin: Cornelsen.
 

-
lage. Vol. 11. Oxford: Pergamon, S. 6699-6704.

-

Environments and Transfer of Innovations in Europe. In: European Centre for 

http://www.bibb.de/dokumente/pdf/HA159.pdf
http://www.bibb.de/dokumente/pdf/HA159.pdf
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Development of Vocational Training (CEDEFOP) (Hg.): Vocational education and 

Europe. In: European Centre for Development of Vocational Training ( CEDEFOP) 
-

visited. Luxembourg: CEDEFOP, S. 20-38.
-

tion of Curriculum and Pedagogy in Teacher Education and Schools. Perspectives 

 

 Empfehlung des euro-
päischen Parlaments und des Rates zu Schlüsselkompetenzen für lebenslanges Ler-

 

 Vocationalisation of Secondary Education 
Revisited. Berlin: Springer.

 Didaktik der Berufsausbildung. Analyse und Kritik didak-
tischer Strukturen der schulischen und betrieblichen Berufsausbildung. München: 

pädagogische und betriebliche Illusionen und Realitäten. In: Zeitschrift für Berufs- 

-
-

 Lernfeldorientierung in Theorie 

 Education and Public Policy in Australia. Cambridge: Uni-
versity Press.

-

S. 36-43.

http://www.europarl.europa.eu/meetdocs/2004_2009/documents/ com/com_com%282005%290548_/com_com%282005%290548_de.pdf
http://www.europarl.europa.eu/meetdocs/2004_2009/documents/ com/com_com%282005%290548_/com_com%282005%290548_de.pdf
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 High-

 Education 
Today: The OECD Perspective. Paris: OECD.

 Education 
Today 2013. The OECD Perspective. Paris: OECD.

 
Understanding Curriculum. An Introduction to the Study of Historical and Con-

-
pädagogik, 3/1999, S. 424-446.

 Bildungsreform als Revision des Curriculum. 2. Auf-

Bonn/ Bielefeld: BIBB/ Bertelsmann.
 Curriculum Reform. An Overview of Trends. Paris: OECD.
 The core curriculum. In: Organisation for Economic Co-ope-

 Handreichung für die Erarbeitung von Rahmenlehrplä-
nen der Kultusminsterkonferenz für den berufsbezogenen Unterricht in der Be-
rufsschule und ihre Abstimmung mit den Ausbildungsordnungen des Bundes für 
anerkannte Ausbildungsberufe.

 Education 

OECD.

Weiterführende Literatur
 Kompetenzorientierung in schulischen 

Rahmenlehrplänen in der dualen Berufsausbildung. Anmerkungen zu den Emp-
fehlungen der KMK zu den Lernfeldcurricula. In: Die berufsbildende Schule, 
2/2013, S. 46-49.

Traditionen, Innovationen, Illusionen – ein Konzept im Kontext der Curriculum-

 

Klinkhardt, S. 416-424.
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 Lernfelder – ein Abrichten auf vollständige Handlungen. In: 

 Von der Lernfeldorientierung zur Kompetenzorientierung: In-
haltliche Entwicklungsperspektiven der KMK-Rahmenlehrpläne am Beispiel eines 
neuen Lehrplans in Hessen. In: Die berufsbildende Schule, 2012/4, S. 82-86.
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